
Weiter im Norden, im In-Viertel Notting Hill, 
liegen die neuen Räume der auf Design speziali-
sierten Galerie Carpenter’s Workshop in der Lad-
broke Hall. In den ausgebauten Räumen einer ehe-
maligen Autofabrik kann man gleich auf mehreren 
Etagen Kunst und Design anschauen, im Restau-
rant speisen, Konzerte besuchen und bald auch 
im neu angelegten Garten flanieren. 

Die beiden Gründer von Carpenters Work-
shop geben mit ihrer Kulturinitiative eine andere 
Gangart vor. Hier ist nichts bescheiden und diskret 
wie bei Carey-Williams oder mit eigener Hand ge-
baut wie bei Wicks von der Castor Gallery. Hier 
wurde auf höchstem architektonischem Niveau 
ein industrieller Tempel errichtet. Das passt zum 
Ort, war das Auto ja lange Symbol von Fortschritt 
schlechthin, und Auto-Showrooms waren Kult-
stätten des Konsums. 

Ladbroke Hall, erbaut 1903, war einst das 
Hauptgebäude der Clément-Talbot-Autofabrik. 
Das Gebäude im Beaux-Arts-Stil erinnert jedoch 
von außen an ein edwardianisches Landhaus. Nun 
wird hier wieder der gehobene Lebensstil gepflegt. 
Man schwelgt und kauft Möbel, Kunst oder 
Künstlerschmuck, verspeist im gepflegten Am-
biente die feinen Menüs von Emanuele Pollini und 
genießt die gelungene Restaurantausstattung von 
Vincenzo De Cotiis. 

Die Gründer der Galerie, Loïc Le Gaillard 
und Julien Lombrail, betonen, dass sie „einen 
neuen Ansatz vorschlagen, der die emotionalen 
Reaktionen der Menschen auf die verschiedens-
ten Kunstformen fördert“ und „die Grenzen zwi-
schen verschiedenen künstlerischen Disziplinen 
aufhebt“.

Drei unterschiedliche Wege, um die Starrheit 
etablierter Galerien aufzubrechen, was Ort und 
Struktur in London betrifft. Alle nehmen Bezug 
auf ihre direkte Umgebung: Carey-Williams wohnt 
direkt gegenüber seines „Shops“. Wick nutzt die 
prekäre Lage englischer Kirchgemeinden und ihrer 
im Unterhalt teuren und leer stehenden Gottes-
häuser, um eine ruhige Gegend mit junger Kunst 
zu aktivieren. Und Carpenters Workshop sieht 
sich als Institution, Kultur über Disziplingrenzen 
hinweg auf höchstem Niveau in einem Gesamt-
kunstwerk zu präsentieren. 

Allen gemeinsam ist, dass sie die Galerie wie-
der zu dem machen wollen, was sie einmal war: 
ein Treffpunkt für Kunstliebhaber.
 
Matt Carey-Williams, 12 Porchester Pl, St George’s 
Fields, London.„Scene III: Chris Huen Sin-kan, Forwards 
and Backwards, Back and Forth“: 11. April bis 25. Mai  
 
Castor Gallery, Holy Trinity, Cloudesley Square, London. 
„Fabian Ramírez: Firing of the Idols“: 10. April bis 18. Mai  
 
Carpenters Workshop Gallery, Ladbroke Hall, 79 Barlby 
Road, London. „Wendell Castle“ bis 27. April

Fabian Ramírez: Ruhend vor „Firing of the Idols“.
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Juliette Roche 
„Composition“ 

von 1918: Die 
Malerin orientier-

te sich erst an 
den Kubisten, 
später an den 

Dadaisten. 
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Aurélie Tanaqui Paris

D ie Mainstream-Seite langweilt 
mich. Jedes Jahr webe ich neue 
Talente und Themen ein, die der 
Messe eine besondere Färbung 

verleihen“, sagt Guillaume Piens, seit 
2012 Generalkommissar der Messe 
„Art Paris“. „Ich freue mich sehr, jun-
ge, talentierte Galeristen wie Boquet 
und Ketabi Bourdet zu begrüßen und 
sie mit bereits etablierten zu konfron-
tieren.“

Die 26. Ausgabe findet bis 7. April 
im Grand Palais Éphémère statt. 
Von 136 Galerien aus 25 Län-
dern kommen 60 Prozent 
aus Frankreich, 40 Pro-
zent aus dem Ausland. So 
hebt sich die Art Paris von 
ihrer Rivalin „Paris+ par 
Art Basel“ ab. Das Angebot 
ist qualitativ hochwertig 
und sowohl bei der moder-
nen Kunst wie bei der zeitge-
nössischen Kunst und im De-
sign immer wieder erfreulich 
überraschend. Eine sehr schö-
ne Skulptur von Aristide Mail-
lol aus dem Jahr 1902, „La 
nuit“, sowie einen sehr selte-
nen Poliakoff von 1953 stellt 
Dina Vierny.

International renommierte Gale-
rien wie die Galerie Daniel Templon, 
Nathalie Obadia, Continua, Lelong & 
Co, Almine Rech oder Perrotin stel-
len wieder auf der Art Paris aus, nach-
dem sie im Oktober auch auf der Pa-
ris+ par Art Basel vertreten waren. 
Hochkarätige ausländische Galerien 
wie Peter Kilchmann (Zürich, Paris), 
Esther Schipper (Berlin, Seoul, Paris) 
Meessen (Brüssel), Richard Saltoun 
(London, Rom) oder Michel Rein 
(Brüssel, Paris) suchen den Kontakt 
zu französischen Sammlerinnen, In-
stitutionen und Museen.

18 Einzelschauen geben 
dem Messebesucher die Mög-
lichkeit, konzentriert die Ar-

beit moderner, zeitgenössi-
scher oder aufstrebender Künst-

lerinnen und Künstler zu 
entdecken. 

Die anerkannte französisch-
algerische Künstlerin Katia Ka-
meli, die schon in Berlin und 
Stuttgart ausstellte, ist zum ers-
ten Mal auf der Messe vertre-

ten. Die Galerie 110 Véronique Rieffel 
stellt Arbeiten vor, die der Zirkulation 
von Texten zwischen dem Nahen Os-
ten und Europa nachgehen. Katia Ka-
meli macht die orientalischen Ursprün-
ge der Fabeln von La Fontaine anhand 
der Ikonografie augenfällig. Die Preise 
für Kamelis Keramikskulpturen, Aqua-
relle und ein Video reichen von 4000 
bis 30.000 Euro.

Die Arbeiten von Jacqueline und 
Jean Lerat aus den 1960er-Jahren sind 
bei der Galerie Capazza zu finden, zu 
Preisen von unter 10.000 bis 50.000 
Euro. Sammler und Institutionen be-
schäftigen sich mit ihrem Werk, seit 
das Auktionshaus Ader vor zwei Jah-
ren große Auktionserfolge mit ihnen 
feiern konnte. 

2024 feiert man die Entstehung 
des Surrealismus vor 100 Jahren. Da-
rauf beziehen sich etliche Aussteller. 
Die Galerie Boquet aus Paris präsen-
tiert zum Beispiel Zeichnungen von 
Dora Maar aus den Jahren 1939 bis 
1942 zu Preisen 3500 bis 18.000 Euro 
in Verbindung mit „Fillette“, einem 
wichtigen Werk von Hans Bellmer von 
1938. Bei Retelet aus Monaco wird die 
belgische surrealistische Malerin Jane 
Graverol wiederentdeckt. Die Preise, 
die vor einem Jahr noch zwischen 
10.000 und 20.000 Euro lagen, kön-
nen jetzt bei 600.000 Euro liegen. 
Auch hier trieb das neue Interesse an 
Künstlerinnen und der Surrealismus 
die Preise für Gemälde auf Auktionen 
in die Höhe.

Das Besondere an der Art Paris ist 
auch, dass sie neben der modernen 
und zeitgenössischen Kunst auch das 
Design berücksichtigt. Künstler meh-
rerer Generationen stellen ihre hand-
werklichen Fertigkeiten unter Beweis: 
mit mundgeblasenem Glas, Textilien, 
Holz und Keramik. Grégory Gicquel 
etwa arbeitet mit Keramik und Holz. 
Die Galerie Loevenbruck aus Paris prä-
sentiert seine Vase, die auf einem gro-
ßen menschlichen Fuß ruht.

Eine dynamische Sektion fördert 
den Nachwuchs. Für internationale 
Galerien, die nicht länger als sechs Jah-
re bestehen, übernimmt die Messe 45 
Prozent der Teilnahmegebühren. Sie 
dürfen bis zu drei aufstrebende Künst-
ler vorstellen. 

Der Kunsthistoriker Eric de Chas-
sey hat den Sektor „Fragile Utopien“
kuratiert. Da ist viel abstrakte Kunst
zu entdecken. „Meine Aufgabe ist es,
den Blick zu verlang samen und den
Flaneur für etwas anderes als den
Marktwert zu interessieren“, sagt de
Chassey. Das lässt sich auf die ganze
Art Paris übertragen. „Ich will keine
stilistische Einheit, ich möchte Dinge
hervorheben, die es verdienen, besser
gesehen zu werden.“ 

 Messe 

Voller Überraschungen
Die 26. „Art Paris“ wartet auf mit einem gelungenen Mix  

aus Design, moderner und ganz aktueller Kunst.

Daniel Dewar & 
Grégory Gicquel: 

Die Kanne aus 
Steinzeug ruht auf 

großem Fuß. 
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Düsseldorf. Der stationäre wie der in 
Auktionshäusern betriebene Antiken-
handel hat es in Deutschland schwer seit 
Inkrafttreten des Kulturgutschutzgeset-
zes. Die zweimal museal präsentierte 
Sammlung attischer Vasen von Manfred 
und Heidrun Zimmermann aus Bremen 
wird dann auch am 9. April bei Christie’s 
in New York versteigert. 50 schwarz- 
und rotfigurigen Vasen, die zwischen 
dem 6. und 5. Jahrhundert v. Chr. in 
Athen geformt und laut Zuschreibung 
von angesehenen Malern bemalt wur-
den, ist ein eigener Katalog gewidmet. 
Zum Aufruf kommt antike Keramik in 
der erstaunlich weiten Preisspanne von 

6000 bis 600.000 Dollar. Manfred Zim-
mermann kaufte ab den 1970er-Jahren 
im einschlägigen Handel vorwiegend in 
Freiburg, Basel, Zürich und gelegentlich 
auch bei Christie’s. Hauptstück des 2011 
verstorbenen Bauunternehmers ist eine 
seit 1843 gut dokumentierte Amphore 
aus Athen. Im Juli 1980 kaufte sie Zim-
mermann auf Christie’s Versteigerung 
der Castle Ashby Vases. Die roten Figu-
ren der Herkules-Sage, gemalt auf 
schwarzem Grund, schreiben Experten 
dem Nausikaa-Maler zu. Mit einer 
Schätzung von 400.000 bis 600.000 
Dollar ist diese Halsamphore das am 
höchsten bewertete Los. sds

Antike 

Von Bremen nach New York zur Versteigerung

Schwarzfigurige Hydra:  
Die 2500 Jahre alte Vase ist auf 

150.000 Dollar geschätzt. 
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